
Cajamarca als Exempel

1. Geschichte

Wie in einem Brennglas zeigen sich an diesem einen Ort Probleme und Chancen der „Einen
Welt“. Die Region Cajamarca ist nicht nur eine der ärmsten Zonen Lateinamerikas, sondern
sie war auch Schauplatz der ersten Konfrontation zwischen Europa und Südamerika, zwischen
Christentum und andiner Kultur. Cajamarca ist ein Ort der Weltgeschichte. Hier kam es zu
dem ersten gewaltsamen Zusammenstoß zweier Kulturen, die zur Zerstörung der einen und
zum Sieg der anderen Kultur und Religion führte. Die Europäer kamen des Goldes wegen
nach Cajamarca und „das Gold von Cajamarca“ bestimmt heute wieder das Schicksal  der
Menschen von Cajamarca. Cajamarca wird so zu einem symbolischen Ort, in dem sich zeigen
lässt, was die Eroberung (Conquista) im 16. Jahrhundert mit der Situation von heute zu tun
hat. Cajamarca steht exemplarisch für eine Globalisierung, die mit der europäischen Weltherr-
schaft zu Beginn der Neuzeit begann und sich heute konkurrenzlos auf ihrem Höhepunkt be-
findet, mit den USA als den Erben der Europäer. Die Auswirkungen dieser Weltherrschaft
lassen sich bis heute  konkretisieren.  Deutsche Partnergruppen sehen sich in  ihrer Partner-
schaftsarbeit direkt damit konfrontiert und erkennen sich als „Teil des Problems“.1

2. Bischof Dammert - Umsetzung des 2. Vatikanischen Konzils in die Praxis

Wegen ihres ehemaligen Bischofs (1962 - 1992) eignet sich die Diözese Cajamarca in hervor-
ragender Weise für eine exemplarische Darstellung des kirchlichen Aufbruchs in Lateiname-
rika seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil. Dies bezieht sich zum einen auf die Person des
Bischofs selbst. Vor allem aber meint es die Campesinos, die in der Folge einer von Dammert
und seinen Mitarbeitern ausgehenden Evangelisierung sich als „Kinder des einen Vaters“ (wie
sie  es  ausdrücken)  mit  einer  einzigartigen  Würde  und unveräußerlichen Rechten  entdeckt
haben.2 

3. Entstehen einer befreienden Praxis

Die Diözese Cajamarca besitzt internationales Ansehen. Die Arbeit der Diözese Cajamarca
wurde auch in Deutschland bekannt, Werke aus Cajamarca in Deutschland übersetzt (z.B. Va-
mos Caminando). Die Sozialpastoral und die Kirche in Cajamarca gelten zusammen mit der
in Recife (Helder Camara) und Riobamba (Leonidas Proaño) als Modell einer einheimischen
Kirche auf der Seite der Armen. Der peruanische Kirchenhistoriker Jeffrey Klaiber bezeichnet
die sozialpastorale Arbeit in der Diözese Cajamarca als das beste Beispiel in Peru für die Um-
setzung der Beschlüsse und vor allem des Geistes des Zweiten Vatikanischen Konzils.3 Als
charakteristisches Merkmal der Erneuerungen des Konzils gilt in der Interpretation der Cam-
pesinos die Entdeckung der Kirche als das (unterdrückte) Volk Gottes, das sich im Kontext

1 Wenn in dieser Arbeit von Globalisierung gesprochen wird, dann ist damit in einem eingeschränkten Sinne die
neoliberale und weltweit vorherrschende Wirtschaftsordnung gemeint, die sich spätestens seit 1990 scheinbar
konkurrenzlos und alternativlos durchgesetzt hat. Dies entspricht der verbreiteten Sichtweise in Lateinamerika,
nach der wirtschaftlicher Neoliberalismus und Globalisierung als identisch angesehen werden und die neben den
negativen sozialen Auswirkungen auf die Mehrzahl der Menschen auch die eigene Identität, Kultur und Lebens-
weise gefährden. Globalisierung im weiteren Sinn hat dagegen zweifelsohne auch positive Eigenschaften, die hier
nicht eigens aufgeführt werden, weil die Globalisierung nicht eigens thematisiert wird. 
2 Dazu und zur Bedeutung von Bischof Dammert siehe u.a. im Sammelband „Die globale Verantwortung“ (ins-
besondere den Artikel von Bischof Bettazzi: „Die kleinen Bischöfe“) und weitere Artikel in www.cajamarca.de.
so z.B. „Lasst uns den Weg weitergehen“! und „Die Wehklagen derer, die leiden, lassen mich nicht ruhen“. 
3 Klaiber, Jeffrey: La Iglesia en el Perú;  Lima : PUC, 1988, S. 356.



von Geschichte und Gegenwart auf dem Weg zu einer integralen Erlösung und Befreiung be-
findet.  Das Glaubensbuch der Campesinos von Bambamarca heißt  in der deutschen Über-
setzung: „Machen wir uns auf den Weg! Glaube, Gefangenschaft und Befreiung in den pe-
ruanischen Anden“.4 Dieser Titel ist programmatisch für die sozialpastorale Arbeit in der Di-
özese Cajamarca und für das Selbstverständnis der Campesinos als Kirche Christi (im Origi-
naltitel heißt es zutreffender: Wir Campesinos suchen mit Christus den Weg der Befreiung). 
Am Beispiel von Cajamarca lassen sich die entsprechenden Reaktionen auf eine Praxis der
Befreiung sowohl vor Ort, als auch national und international aufzeigen. So gerieten nicht nur
Bischof Dammert und einige seiner Mitarbeiter ins Blickfeld der römischen Kurie, sondern
auch Publikationen der Campesinos, in denen sie ihren Glauben bezeugen, wurden als Beleg
für Marxismus und Gewalt gedeutet.5 Hier lässt sich exemplarisch zeigen, wie z.B. die akade-
mische Auseinandersetzung über die Theologie der Befreiung sowohl zum Vorwand theore-
tischer Diskussionen in Europa als auch zum Vorwand wurde, um soziale Bewegungen als
Terrorismus und Kommunismus und kirchlich als Häresie zu diffamieren - mit den entspre-
chenden Konsequenzen für die Armen und ohne diese authentisch zu Wort kommen zu lassen
oder sie zu hören. Nicht zuletzt gewinnt heute das Beispiel Cajamarca durch die Tätigkeiten
der profitabelsten Goldmine der Welt in Cajamarca eine exemplarische Bedeutung. 

4. Bedeutung für die deutsche Kirche

Für die deutsche Kirche, für die Theologie und die konkrete Praxis  in den deutschen Kir-
chengemeinden, kann es nicht gleichgültig sein, ob die Indios und ihre Bischöfe in die Ecke
gestellt werden oder in die Mitte, in der sie entsprechend dem Evangelium gehören. Bischöfe
wie Dammert haben Wege in die Zukunft aufgezeigt, die auch für die deutsche Kirche als
Orientierung dienen können. Seine Option, seine Überlegungen zu den Aufgaben der Laien,
den Aufgaben der Kirche allgemein, seine Analyse des jeweiligen zeitlichen und gesellschaft-
lichen Kontextes erscheinen sehr modern und in die Zukunft weisend - gerade auch angesichts
der aktuellen und zukünftigen Situation in der deutschen Kirche. Was deutschen Gemeinden
möglicherweise noch bevorsteht, eine radikale Reduzierung auf das Wesentliche, ist in der Di-
özese Cajamarca bereits seit  den sechziger Jahren ausprobiert und praktiziert  worden, ein-
schließlich der damit einhergehenden Konflikte. Neben seinem persönlichen Zeugnis der Ar-
mut als Bischof der Indios, machen die in seiner Diözese gemachten Erfahrungen den Bischof
von Cajamarca zu einem gerade auch für die reiche Kirche notwendigen Diskussionspartner.
Nimmt man Bischof Dammert als solchen (nicht) ernst, nimmt man auch die „Indios dieser
Welt“ (nicht) ernst. 

Am Beispiel von Vamos Caminando werden einige grundsätzliche Unterschiede zwischen der
Theologie der Campesinos und der Theologie Europas deutlich. Der erste Unterschied besteht
schon darin, dass die Campesinos keine eigene Theologie als Disziplin entwickeln, so wie das
in Europa geschehen ist.  Das bedeutet  nicht, dass die Glaubenserfahrungen und die Praxis
nicht reflektiert werden - sei es von den Campesinos selbst oder von außen. Dies ist aber dann
der zweite Schritt und ist nicht das Wesentliche. Dieser zweite Schritt kann aber eine notwen-
dige Brücke sein, um in einen konstruktiven Dialog einzutreten. Die Unterschiede lassen sich
an folgenden markanten Punkten festmachen: 

4 Equipo pastoral de Bambamarca: Vamos Caminando - Machen wir uns auf den Weg; Glaube, Gefangenschaft
und Befreiung in den peruanischen Anden. Freiburg (Schweiz) - Münster: Exodus, 1983. Deutsche Fassung her-
ausgegeben  von  der  Bambamarca  -  Gruppe  (Tübingen).  Im Original:  Vamos  Caminando.  Los  Campesinos
buscamos con Cristo el camino de la Liberación. Lima: CEP 1977, 2. Auflage. 
5 Kardinal Ratzinger nahm Aussagen aus dem Glaubensbuch Vamos Caminando in seiner Osterpredigt 1979 zum
Anlass, um der Theologie der Befreiung Klassenkampf und Aufruf zu Hass vorzuwerfen, vgl. Kap. V, 4 b.



 Der jeweilige Standort ist verschieden. Innerhalb der globalen Wirtschaft seit Beginn der
Neuzeit kommt den Campesinos die Rolle der Objekte und der Opfer zu, die Europäer
sind die Subjekte und die Nutznießer ungerechter globaler Strukturen. Die europäische
Kirche und Theologie ist im Rahmen dieser Rollenverteilung zu sehen (muss aber nicht
notwendigerweise darauf fixiert sein, denn Ausbrüche sind möglich).

 Der  verschiedene  Standort  bedingt  einen  verschiedenen Zugang zur  Realität  und zum
Glauben. Entsprechend verschieden ist die Deutung im Lichte des Glaubens. In Europa
wird der eigene Standort nicht hinreichend analysiert oder er wird ganz ausgeklammert.
Für die Campesinos ist dagegen die Analyse und Deutung des eigenen Standorts der Aus-
gangspunkt  zur  Veränderung. Es  geht darum, die  Realität  zu  verändern.  Dies führt  zu
einer konkreten Option und einer befreienden Praxis. Es gibt keine neutrale Erkenntnis. 

 Für die Campesinos ist die Frage „Glaube oder Unglaube“ nicht entscheidend. Es geht für
sie nicht um die Frage der Existenz Gottes, sondern darum, die herrschenden Götzen zu
entlarven. Die europäische Theologie setzt  sich zuerst mit dem Atheismus auseinander
und diese Auseinandersetzung ist bis heute geprägt von antimarxistischen Reflexen. 

 Die Glaubenspraxis, z.B. Einsatz für Gerechtigkeit, Reich Gottes, ist für die Campesinos
wahrer Gottesdienst und Gotteserkenntnis. Der europäischen Theologie fällt  es schwer,
ausgehend von eigenen befreienden Erfahrungen zu einer entsprechenden Praxis zu finden
und diese dann zu reflektieren. Stattdessen (meta-) reflektiert sie ihre eigenen Konstrukte. 

 Die  Menschwerdung  Gottes  und  seine  Auferstehung  stehen  bei  den  Campesinos  im
Zentrum des Glaubens. Dies verändert ihr Leben. In Europa hat der historische Jesus zu-
erst seine Bedeutung als Forschungsobjekt. Der Christus des Glaubens ist für die Cam-
pesinos  identisch  mit  dem historischen  Jesus.  Die  europäische  Theologie  findet  einen
Zugang zu Christus eher mit  Hilfe von Dogmen und Hoheitstiteln, Christus wird „de-
finiert“. 

 Der historische Jesus fordert zur Nachfolge auf. In der Nachfolge werden Passion und
Auferstehung Jesu real erfahrbar. Die Nachfolge erfolgt in Gemeinschaft. Diese Gemein-
schaft versteht sich von Jesus Christus als Zentrum her und nicht zuerst als Institution wie
in Europa. Europäische Glaubenspraxis scheint sich daher eher an Kult  und Gesetz zu
orientieren und weniger am Beispiel Jesu und den Bedürfnissen der Menschen.

5. Bambamarca

Die Pfarrei Bambamarca ist die größte Pfarrei der Diözese und in ihr leben fast ausschließlich
Campesinos (über 90% der Bevölkerung). Sie nahm in den Plänen von Bischof Dammert eine
Schlüsselstellung ein. Am Beispiel der Region und Diözese Cajamarca wird in kleinem Maß-
stab sichtbar, wie wirtschaftliche, politische und kirchliche Abhängigkeiten und Strukturen
weltweit funktionieren. Und am Beispiel von Bambamarca lässt sich zeigen, wie bis in die
letzten Winkel unserer Erde hinein, diese Strukturen das Leben und das Schicksal der Men-
schen scheinbar  wie  ein  Naturgesetz  bestimmen.6 Umgekehrt  lässt  sich  in  herausragender

6 „Das Makrosystem von Zentrum und Peripherie wiederholt sich in gleicher Weise als Mikrosystem im Innern
eines jeden Landes. Die Verbindungen gründen auf dem gemeinsamen Interesse auf dem Weltmarkt, den glei-
chen Grundentscheidungen im politischen Bereich, demselben Lebensstil und den denselben Wert- und Kultur-
vorstellungen... Die Kritik, die an der Abhängigkeitstheorie geübt wird, bezieht sich vor allem auf ihren allge-
meinen und globalisierenden Charakter“. Antoncich, Ricardo SJ, Peru: Diagnose der Lage Lateinamerikas und
der  Ort  der  Kirche  in  diesem Gesamtbild.  In:  Geschenk der  Armen an  die  Reichen,  Goss-Mayr,  Hildegard
(Hrsg.), Wien: Europaverlag, 1979, S. 56. 
Das Zitat habe ich gewählt, weil es für die Diskussion in den siebziger Jahren in Peru typisch ist ; in dem Zitat
wird als Kritik an der Dependenztheorie genannt, dass diese „globalisierenden Charakter“ hat - genau dies ist
aber heute angesagt und das Zitat ist eine präzise und aktuelle Beschreibung von Globalisierung. Die wenig diffe-
renzierte Kritik an der Dependenztheorie, sie würde alles nur monokausal erklären (u.a.) und die hausgemachten
Probleme der armen Länder verschweigen wollen, trifft auf G. Gutiérrez und Bischof Dammert, die wiederholt



Weise am Beispiel der Campesinos von Bambamarca zeigen, wie angesichts dieser Strukturen
Menschen  ihren  Glauben  an  Jesus  Christus  neu  entdecken,  diese  Strukturen  als  den  Tod
bringend entlarven und sich daher auf den Weg machen, diese zu überwinden und der Welt
eine Alternative aufzeigen. Daher werden die Erfahrungen der Campesinos von Bambamarca
im Mittelpunkt stehen. Denn so wie Cajamarca für den Teil der Welt steht, der europäische
und christliche Eroberung und Herrschaft erleiden musste, so stehen auch die Erfahrungen der
Campesinos von Bambamarca stellvertretend für alle Ausgestoßenen dieser Welt. In der Folge
wird daher des Öfteren von den „Indios dieser Welt“ die Rede sein, die ich entsprechend dem
Selbstverständnis der Campesinos gelegentlich auch als die „Hirten von Bethlehem“ bezeich-
ne, denen zuerst die Geburt des Messias verkündet wurde. Der „Ort“ der Campesinos wird
theologisch gedeutet  - sowohl ihr Standort  in der Welt  als auch innerhalb der Kirche.  Sie
selbst deuten dies so. 

6. Der Glaube der Campesinos als „Brücke des Glaubens“ für uns 

Es kann eine direkte Linie von den Erfahrungen der ersten Christen zu den Erfahrungen der
Campesinos und den „Indios dieser Welt“ gezogen werden. Der Umweg über die europäische
Theologie - speziell im Kontext der Eroberung - und europäische Art von Kirchesein erweist
sich als Sackgasse. In der Praxis und den Erfahrungen der Diözese Cajamarca zeigten sich
erstmals  die  Umrisse  eines  nichteuropäischen  Christentums,  ausgehend  von  den  Rändern
dieser Welt und von den Menschen, die unter die Räuber gefallen sind. Diese Erfahrungen mit
den Campesinos führten zu den Beschlüssen von Medellín und zu dem, was später unter dem
Namen „Theologie der Befreiung“ bekannt wurde, der ersten nicht kolonialen Theologie.  Wie
Gustavo Gutiérrez bei seinen Besuchen in Cajamarca häufig betonte, hätte er ohne die bereits
vor 1968 in Cajamarca (u.a.) erlebten Erfahrungen einer befreienden Pastoral im Sinne einer
Subjektwerdung der bisher verachteten Indios, nicht 1968 zum ersten Mal von einer „Theolo-
gie  der  Befreiung“  sprechen und  dann schreiben  können.  Wie  schon im Kapitel  IV über
Dammert aufgezeigt, haben die Erfahrungen von Bambamarca auch zu den Beschlüssen von
Medellín beigetragen. 

Die Praxis der Kirche von Bambamarca wird als Kirchenbildung im Sinne der Apostelge-
schichte verstanden.  In der  Kirche von Bambamarca lassen sich exemplarisch die  Grund-
funktionen der Kirche Jesu nach Apg 2, 41 - 47 aufzeigen: Gemeinschaft und Zeugnis des
Glaubens - Mahlgemeinschaft, Feier des Glaubens - Dienst am Mitmenschen. Die Kirche von
Bambamarca steht demnach in der Tradition der Zeugen der Auferstehung. Von Europa und
damit vom Standort einer reichen Kirche aus, lässt sich hier wie in einem Brennglas betrach-
ten, wie, warum und mit welchem „Zweck“ Kirche entstanden ist. Dies kann sowohl helfen,
den Prozess der Kirchenbildung vor 2000 Jahren besser zu verstehen als auch helfen, Kriteri-
en und Prioritäten für eine erneuerte Kirche weltweit und speziell in Deutschland zu finden.
Ein Blick auf Bambamarca und viele andere ähnliche Beispiele weltweit bringt uns die Zeit
und das Anliegen Jesu näher. Es ist - eine entsprechende Spiritualität vorausgesetzt - ein Blick
auf die Quellen des Christentums und die Ursprünge der Kirche. Dies klingt verständlicher-
weise hierzulande wie eine ungeheuerliche, auf jeden Fall aber unzulässige Anmaßung bzw.
Vereinnahmung historisch einmaliger Vorkommnisse. Ungeachtet dessen ist daran festzuhal-
ten, dass die Campesinos von Bambamarca dies so erlebt und gedeutet haben. Zudem sollte
bedacht werden, was dieser Aufbruch für die Menschen in Bambamarca bedeutet hat, was er

ähnliche Aussagen wie im Zitat machten, nicht zu. Gerade in der aktuellen Diskussion um die Globalisierung
werden  wichtige  Erkenntnisse  der  Dependenztheorie  neu  zu  entdecken  sein  und  müssen  weiter  entwickelt
werden. Auch hier geht es nicht um eine Theorie oder Methode als solche, sondern darum, ausgehend von den
Betroffenen multidimensionale Hilfswerkzeuge zu entwickeln,  um Existenz bedrohende Prozesse besser  ver-
stehen zu können. Besonders die Kirche als weltweite Gemeinschaft der Jünger Jesu steht hier in der Pflicht. 



ihnen gebracht hat und welche Früchte im Vergleich dazu eine wissenschaftlich und wirt-
schaftlich abgesicherte Kirche und Theologie, verbunden mit einer davon abgeleiteten Pasto-
ral, getragen haben. Nimmt man die schon oft genannten Kriterien der Botschaft Jesu, einer
glaubwürdigen Gemeinschaft (Kirche, Gemeinde) und einer gerechteren Gesellschaft (Option
für die Armen) hinzu, braucht die Praxis und die Verkündigung von Bambamarca keinen Ver-
gleich zu scheuen. Die Orthodoxie einer Lehre erweist sich in der Praxis, insbesondere im
Zugewinn von Leben für diejenigen, die ansonsten vom Leben ausgeschlossen werden. Dies
ist in Bambamarca geschehen. 

7. Das Gold von Cajamarca:  Yanacocha - die profitabelste Goldmine der Welt

Das Gold von Cajamarca ist eine entscheidende Ursache für die Armut in Cajamarca. Auf der
Suche nach Gold sind die Europäer bis in die letzten Winkel der Erde vorgestoßen und haben
dabei ganze Völker in den Abgrund gestoßen. Es war die Suche nach den vermuteten sagen-
haften Goldvorkommen, weshalb spanische Söldner schließlich auch nach Cajamarca kamen
und das mächtige Reich der Inkas im Handstreich zerstörten. Es war das Gold, das die Euro-
päer nach Amerika trieb und die Eroberungszüge innerhalb Amerikas wurden von der Suche
nach dem Gold geleitet. „Von hier aus nach Norden geht es nach Panama und damit in die Ar-
mut und hier geht es nach Peru, wo man reich werden wird. Jeder möge auswählen, was ihm
am meisten behage“. So stellte Pizarro seine Truppe vor dem Beginn der Eroberung des Inka-
reiches vor die Wahl, die zögerte, noch weiter in die unbekannten Länder des Südens vorzu-
stoßen.7 
Gold steht  als  Sammelbegriff für alle Reichtümer,  als  Inbegriff aller  Schätze  dieser  Welt.
Spanische Theologen des 16. Jahrhunderts bezeichneten das Gold als ein Geschenk Gottes,
der in seiner göttlichen Vorsehung die heidnischen Völker mit großen Goldvorkommen aus-
gestattet hat, damit auf diese Weise die Christen den Weg zu diesen Völkern finden, um sie zu
taufen und sie so vor der Hölle zu bewahren. Die Heiden verdanken demnach ihr Seelenheil
dem Gold und die Christen verdanken ihren sehr irdischen Reichtum ebenfalls dem Gold.8

Cajamarca ist ein geschichtlich einzigartiger Ort, an diesem Ort verdichtet sich die globale
Geschichte der Eroberung und Zerstörung. Um des Goldes willen kamen die Europäer und
mit ihnen das Evangelium nach Cajamarca und wegen der Goldminen von Cajamarca haben
die Menschen heute angeblich eine erneute Chance auf ein besseres Leben. Cajamarca steht
für alle Orte dieser Welt,  die seit  Beginn der Neuzeit  von den Europäern erobert  und an-
schließend „zivilisiert“ wurden. Diese Geschichte ist noch nicht zu Ende. Über Jahrhunderte
diente Cajamarca, wie andere Orte in der Dritten Welt, als Quelle des Reichtums für die Euro-
päer.  Mit  der  Entdeckung  und  der  Erschließung  großer  Goldvorkommen  bei  Cajamarca
schließt sich der Kreis. Werden auch diesmal die Fremden die alleinigen Nutznießer sein, oder
werden diesmal die Menschen von Cajamarca einen Anteil an den „Gütern der Schöpfung“
erhalten, auf die alle Menschen in gleicher Weise einen rechtmäßigen Anspruch haben? 
7 Zitiert nach „Oro en el Perú“ in: www.perumine.com/hminero/14/oro.htm (16. Juni 2003). Der Kommentar des
Verbandes der Minenbetreiber: „So lauteten die Worte von Francisco Pizarro auf der Isla de Gallo, während er
mit seinem Schwert in den Sand eine Linie markierte. Denn die Persönlichkeit, die danach Lima vor mehr als 500
Jahren gründen sollte, kannte die unerschöpflichen Goldvorräte, über die unsere Heimat verfügte. Die auslän-
dischen Investitionen, im Falle Yanacocha seit 1993, haben es erlaubt, dass sich in Peru auch in unserer Zeit un-
ermessliche Möglichkeiten ergeben. Das private Kapital hat hier ein vertrauenswürdiges Umfeld gefunden, das es
ermöglichte,  Peru  an  die  erste  Stelle  der  Goldproduktion in Lateinamerika  zu bringen“.  Die  Aussagen der
Minenbetreiber, abgesehen von historischen Ungenauigkeiten, bringen deutlich zum Ausdruck, um was es geht.
Sie stellen zudem den Zusammenhang her, der seit der Eroberung Perus bis heute besteht.  Diese Interessenkon-
stellation ist zu beachten, wenn es im Folgenden um die Mine Yanacocha geht. 
8 In „Gott oder das Gold“ geht Gutiérrez dieser Thematik auf den Grund. Gutiérrez, Gustavo: Gott oder das Gold
- Der befreiende Weg des Bartolomé de Las Casas, Freiburg i. Br.: Herder, 1990. 



Im Blick auf die deutsche und weltweite Kirche gilt es, vier Punkte festzuhalten:

1. Die Kirche besitzt aus sich selbst heraus die Kraft, ihre Strukturen, Methoden und ihre ge-
samte Art und Weise der Pastoral und der Verkündigung zu ändern, wenn sie die entspre-
chenden Prioritäten setzt - das Evangelium und die Bedürfnisse der Menschen, vorzugs-
weise der Armen.

2. Das Beispiel Bambamarca zeigt, dass die Kirche die Kraft besitzt, gesellschaftliche Ver-
änderungen  anzustoßen  und  damit  zu  einem  wichtigen  gesellschaftlichen  Faktor  zu
werden - nicht im Sinne eines Bundes mit den Mächtigen, sondern als Anwalt und Stimme
der  Ohnmächtigen.  Für  die  deutsche  Kirche  würde  dies  bedeuten,  dass  sie  dann  als
ernstzunehmender Faktor in der Gesellschaft wahrgenommen werden wird, wenn sie sich
auf  die  Verkündigung der  „Guten  Nachricht“,  auf  ihren  spezifisch  ureigenen Auftrag,
besinnen würde - im Sinne einer Verkündigung in der Nachfolge Jesu, einem Verzicht auf
alle  staatlichen Privilegien  und im entschiedenen Widerstand gegen die  Götzen dieser
Welt.

3. Angesichts zunehmender Schwierigkeiten der christlichen Verkündigung (Glaubenslehre,
Vermittlung, Glaubwürdigkeit, Bibel- und Gottesverständnis, Glaubenserfahrungen etc.),
einer  Erosion  fundamentaler  Glaubensinhalte  selbst  bei  kirchlich  Aktiven  und  Bedeu-
tungsschwund christlicher Kirchen, kann ein Blick und ein Hören auf die Zeugnisse geleb-
ten Glaubens der privilegierten Adressaten der Verkündigung Jesu den reichen Kirchen
helfen, den Auszug aus dem „Goldenen Käfig“ zu wagen. Es sind die „Hirten von Bethle-
hem“ (u.a die Campesinos von Bambamarca), die uns den Weg zu Jesus zeigen und diesen
Weg mit uns gehen wollen. Sie schreiben die Erfahrungen und die Geschichte der ersten
Christen fort. Sie bilden daher für uns eine Brücke zum Zugang der Botschaft Jesu und
dem Glauben der ersten Christen, zu dem wir „räumlich und zeitlich“ aus verschiedenen
Gründen kaum noch einen Zugang haben (selbst wenn wir ihn suchen wollten). 

4. Solange die Option für die Armen nicht strukturell (als „Dogma“) in der Kirche verankert
ist, kann jeder Bischof (Papst, Pfarrer) nach Belieben die Arbeit seines Vorgängers zerstö-
ren oder auch nicht. Solange nicht die befreienden Erfahrungen der Armen nicht mindes-
tens  genauso  viel  Gewicht  haben,  wie  römische  Erlasse  oder  oberhirtliche  Verlautba-
rungen (es  sei  denn,  diese  Erlasse  gingen von solchen Erfahrungen aus,  wie  u.a.  bei
Dammert oder in Medellín), solange wird es nicht zu einer Kirche kommen, wie sie im
Zweiten Vatikanischen Konzil und dann vor allem in Medellín sich abzuzeichnen begann: 
Eine Kirche der Armen als „Zeichen des Heils“ und als glaubwürdige und Lebens notwen-
dige Alternative zu den Götzen dieser Welt.

___________________________________________________________________________

Dr. theol. Willi Knecht  Ulm, Februar 2005
(Auszüge aus der Dissertation)


